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EDITORIAL

Bibliothek ist Kooperation!
Bibliotheken arbeiten auf vielen Feldern zusam-
men, und ein erstes einfaches Beispiel dafür sind
schon die vielen Kataloge im Netz: Solche elektro-
nischen Nachweisinstrumente machen Bestände
weit jenseits ihres Aufbewahrungsortes abfragbar.
Technischer Fortschritt? Gewiss. Noch etwas ande-
res? Natürlich Kooperation! Man sollte nicht ver-
gessen, dass auch der technische Fortschritt im
bibliothekarischen Bereich Anstrengungen zur
Kooperation voraussetzt, ohne die kaum Verbesse-
rungen des Dienstleistungsangebots möglich sind.
Als vor etwa 15 Jahren Katalogisierer überall prakti-
sche Formen der Zusammenarbeit erfanden oder
ausbauten, die weit über das hinausgingen, was
durch Ausbildung und Handbücher zuvor gegeben
war, haben sie eine neue Technik benutzt und
zugleich mit und über die Technik miteinander
kooperiert. Standardisierung unter technischem
Zwang hat so zu Nachweisinstrumenten geführt, die
den Nutzer einheitlicher, klarer und umfassender
informieren, als das je zuvor der Fall war. Das ist
nur ein Beispiel, wie bibliothekarische Arbeit über
die eigene Einrichtung hinausgreift.
Heute gibt es Verbünde und regionale Servicezen-
tren, und folglich geht die Kooperation weiter. Viel
ist zu tun, aber zugleich gilt: Es hat sich eine Kultur
der wechselseitigen Wahrnehmung, der Hilfe und
Unterstützung herausgebildet. Dass Bibliotheken
gemeinsam stärker sind als jede für sich, erweist sich
täglich in der Praxis.

In Sachsen hat die Kooperation unlängst eine neue
Qualität erlangt, als die wissenschaftlichen Biblio-
theken einen Struktur- und Entwicklungsplan erar-
beiteten, der im Dezember 2007 mit Ministerin 
Dr. Stange diskutiert werden konnte. Das Konzept
ist vor allem in zwei Punkten bemerkenswert: Die
Analyse der Erwerbungsmittelsituation wurde
gemeinsam vorgenommen und die entsprechenden
Bedürfnisse im sächsischen Rahmen gemeinsam
benannt und begründet. Sodann haben die Biblio-
theken selbst versprochen, auf vielen Feldern enger
zusammen zu arbeiten: Bester Ausdruck dafür sind
innovative technische Projekte, aber auch die Orga-
nisation gemeinsamer Schulungen.
In Leipzig läuft gerade eine Zusammenarbeit von
öffentlichen Bibliotheken der unterschiedlichsten
Art mit den wissenschaftlichen Bibliotheken und
der Nationalbibliothek, besonders was die koordi-
nierte öffentliche Präsentation aller Bibliotheken
am Ort angeht: es gibt – mit Hilfe der HTWK –
eine gedruckte Broschüre „Bibliotheken in Leipzig“
samt Homepage (www.bibliotheken.leipzig.de), und
es wird am 28. Juni das „Erste Leipziger Bibliothe-
kenfest“ auf der Beethovenstraße veranstaltet.
Ein Lichtblick für die gemeinsame Darstellung aller
sächsischen Bibliotheken ist natür-
lich auch das hier zum zweiten Mal
erscheinende Magazin „Bibliothe-
ken in Sachsen“. Möge es die beste-
henden Kooperationen dokumen-
tieren und neue anregen!

PROF. DR.
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Bibliotheksentwicklung

mit EFRE 
Infrastrukturprojekte der sächsischen wissenschaftlichen 

Bibliotheken aus dem Europäischen Fonds 

für Regionale Entwicklung

von ACHIM BONTE

Eine historische Chance
Der Europäische Fonds für Regionale Entwicklung
(EFRE) ist ein seit 1975 bestehendes, zentrales För-
derinstrument der Europäischen Union. Ziel des
EFRE ist die Stärkung des wirtschaftlichen und
sozialen Zusammenhalts innerhalb der Union
durch Abbau von Ungleichheiten zwischen den
einzelnen Regionen. Der größte Teil Sachsens zählt
wie auch die anderen neuen Länder der Bundes-
republik Deutschland gegenwärtig noch zum beson-
ders begünstigten Fördergebiet von EFRE. Ins-
gesamt stehen in der EFRE-Periode 2007-2013 
im Freistaat Sachsen rund 3 Milliarden Euro zur
Verfügung.
Mit 40 % der Gesamtmittel liegt der Förderschwer-
punkt im Bereich „Innovation, Wissenschaft und
Forschung“. Mit einem bedeutenden Betrag sind
hier auch die wissenschaftlichen Bibliotheken
berücksichtigt. Im Gegensatz zu älteren EFRE-
Bibliotheksprojekten werden die Mittel in Sachsen
weniger in Bauvorhaben fließen, sondern vornehm-
lich in die Verbesserung des Bestandsnachweises
und in IT-Entwicklungsprojekte für Wissenschaft
und Wirtschaft investiert. EFRE bietet für die säch-
sischen Bibliotheken damit die einmalige Chance,
hinsichtlich der konkreten Informationsdienstlei-
stungen historisch bedingte Wettbewerbsnachteile
auszugleichen und – darauf aufbauend – in einigen
Segmenten auch wegweisend zu werden. Das zen-
trale Projektmanagement liegt bei der Sächsischen

Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB). Partner der Bibliotheken
sind das Sächsische Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst (SMWK) und die Sächsische Auf-
baubank (SAB), die die Fördermittel verwaltet.
Namentlich der Bibliotheksreferent im SMWK,
Ministerialrat Joachim Linek, hat den Prozess von
Beginn an tatkräftig unterstützt. Er kann gleichsam
als Vater der EFRE-Bibliotheksförderung in Sach-
sen gelten.

Die ersten Projekte
Auf der Grundlage der einzelnen Förderanträge
wurden im Frühjahr 2008 die ersten Bewilligungsbe-
scheide verschickt. Zu den Vorhaben werden jeweils
ausführliche Berichte in dieser Zeitschrift erschei-
nen.

Retrospektive Katalogkonversion
Das insgesamt umfangreichste, kürzlich eingeleitete
Teilprojekt wird sich über den gesamten Förderzeit-
raum erstrecken und bezweckt den umfassenden
elektronischen Nachweis der sächsischen Biblio-
theksbestände. Ein orts- und zeitunabhängig verfüg-
bares Recherche- und Ausleihinstrument für sämtli-
che Medien zur Verfügung zu stellen, ist ein
elementares Ziel moderner Bibliotheksarbeit. Die
Neuerwerbungen werden in Sachsen seit Anfang
der 1990er Jahre laufend in elektronischen Katalo-
gen verzeichnet. In diesen Katalogen mit ihren



Bibliotheken in Sachsen // 75

überragenden Such- und Selbstbedienungsfunktio-
nen sollen nun sehr zügig auch die älteren Bestände
der Bibliotheken erfasst werden. In den wissen-
schaftlichen Bibliotheken der alten Bundesrepublik
setzten bereits um 1980 vergleichbare Maßnahmen
ein. Unmittelbar nach der Wiedervereinigung sind
die sächsischen Bibliotheken gefolgt. Inzwischen
darf die überblicksartige Altbestandserfassung für
den Druckzeitraum 1501-1850 als weitgehend erle-
digt gelten. Auch für die neuere Literatur wurden
bereits erhebliche Anstrengungen unternommen,
die Verzeichnungslücke zu schließen. So konnte
etwa an der SLUB im Jahr 2007 die vollständige
Überführung der Bestände der Sächsischen Landes-
bibliothek und der Hauptbibliothek der Techni-
schen Universität Dresden für den Erwerbungszeit-
raum 1974 ff. abgeschlossen werden. Noch bleibt
indes vieles zu tun, sind speziell aus der SLUB und
der Universitätsbibliothek Leipzig noch rund 3 Mil-
lionen Titel zu bearbeiten. Ohne die EFRE-Förde-
rung wäre diese Herausforderung in überschaubarer
Zeit nicht zu bewältigen.

Auf Grund von Erfahrungen in ähnlichen Konver-
sionsprojekten ist davon auszugehen, dass durch-
schnittlich etwa 80 % der zu bearbeitenden Titel
ohne Autopsie, d.h. nur auf der Basis der Katalog-
karten, in die elektronischen Systeme überführt
werden können. Dieser Projektteil wird externen
Dienstleistern übertragen, da ein interner Verfah-
rensablauf wirtschaftlich nicht darstellbar ist. In den
beteiligten Bibliotheken fallen vor allem höherwer-
tige Aufgaben der Arbeitsvorbereitung und Qua-
litätssicherung an. Außerdem werden diejenigen
Bestände behandelt, für die wegen unvollständiger
Katalogangaben oder besonderen Schwierigkeits-
grads das Buch selbst heranzuziehen ist. Nach
Abschluss der EFRE-Förderung wird die elektroni-
sche Erfassung älterer sächsischer Bibliotheksbe-
stände weitgehend Historie sein.

Regionale Datenbankinformation
Das Angebot an lizenzpflichtigen elektronischen
Nachschlagewerken und Volltextdatenbanken für
wissenschaftliche Forschung, Lehre und berufliche
Praxis nimmt stetig zu. Angesichts des hohen
Betriebsaufwandes für die Online-Bereitstellung,
Zugriffs- und Rechteverwaltung solcher Datenban-
ken sollen die bislang nur teilweise vorhandenen
Datenbankserver der einzelnen sächsischen Biblio-
theken durch ein zentrales Informationssystem im
World Wide Web abgelöst werden. Entwicklungs-
ziele sind höhere Benutzerfreundlichkeit, deutliche
Erweiterung der bislang angebotenen Inhalte, Inte-
gration auch kleinerer Informationseinrichtungen
und deren Klientel sowie ein optimierter Ressour-
ceneinsatz.
Neben spezielleren Werken für einzelne Bibliothe-
ken oder Betriebsgemeinschaften werden in dem
geplanten Datenbankinformationssystem auch die
aus zentralen Mitteln des Freistaats Sachsen finan-

zierten Titel (Landeslizenzen) sowie die Zugriffs-
rechte aus landesübergreifenden Einkaufsgemein-
schaften und Nationallizenzen zusammengeführt
und unter einer einheitlichen Oberfläche präsen-
tiert. Von einer solchen Struktur werden nicht nur
die sächsischen Universitäts-, Fachhochschul- und
Kunstbibliotheken profitieren, sondern auch wis-
senschaftliche Spezialeinrichtungen und die regio-
nale Wirtschaft.

Dass die sächsischen Bibliotheken mit diesem Pro-
jekt zunächst „nur“ zu fortgeschritteneren Biblio-
theksregionen aufschließen, belegt das modellhafte
System „Regionale Datenbankinformation Baden-
Württemberg“, in dem gegenwärtig für rund 70
baden-württembergische und weitere Institutionen
fast 700 bibliographische, Fakten- und Volltextda-
tenbanken verwaltet werden. Bei gutem Projektver-
lauf ist denkbar, auch die „Regionale Datenbankin-
formation Sachsen“ für benachbarte Bibliotheken
zu öffnen.

Sächsischer Dokumenten- und Publikationsserver
Open access, der freie Zugang zu wissenschaftlicher
Literatur und Materialien im Internet zur maxima-
len Verbreitung neuer Erkenntnisse, ist seit einigen
Jahren zu einer internationalen Bewegung der Wis-
senschaftler und Forschungsorganisationen gewor-
den. Mit je unterschiedlichen Softwarelösungen
betreiben gegenwärtig die fünf größten sächsischen
wissenschaftlichen Bibliotheken Dokumentenserver

Seite aus einem Band-

katalog der UB Leipzig.
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zur kostenlosen Publikation und dauerhaften Archi-
vierung von elektronischen Dissertationen, Diplom-
Arbeiten und anderen Veröffentlichungen. Auf-
grund fehlender Ressourcen können kleinere
Hochschulen keinen entsprechenden Service anbie-
ten. Die vorhandenen Systeme sind in der Regel
lokale Eigenentwicklungen, nicht miteinander kom-
patibel und auf den Nutzerkreis der jeweiligen
Hochschule begrenzt. Zudem reicht die Menge der
verwalteten, meist rein textlichen Inhalte jeweils
nicht aus, um überörtlich wirksam zu sein.

Um Entwicklungskapazität zu bündeln, einen ratio-
nellen Regelbetrieb zu erreichen und möglichst viel
relevanten, multimedialen Inhalt zusammenzufas-
sen, werden die vorhandenen lokalen Lösungen
durch einen leistungsstarken landeseinheitlichen
Publikationsserver auf der Basis einer technischen
Standardlösung abgelöst werden. Neben seiner
Depotfunktion für wissenschaftliche Veröffentli-
chungen im strengen Sinne soll das System zudem
für die langfristige Bereitstellung von Publikationen
aus Wirtschaft und Verwaltung (Geschäftsberichte,
Lehrmaterialien, Strategiepapiere u. ä.) dienen und
so eine wichtige Scharnierfunktion zwischen Wis-
senschaft und Wirtschaft erfüllen. Mit kreativen
Marketingmethoden und attraktivem Mediendesign
wird angestrebt, möglichst viele hochschulexterne
Publikationen, bei Bedarf mit Zugriffsschutz oder
kommerzieller Abrechnung, auf dieser Plattform zu
integrieren.

Professionelles Marketing, das frühzeitig nach der
jeweiligen Produkt- und Konditionengestaltung
fragt, die Orientierung auf einen relativ vagen pro-
spektiven Bedarf zugunsten empirisch begründeter
Kundenerwartungen überwindet, ist ein zentrales
Anliegen der EFRE-DV-Projekte. Zu diesem Zweck
kümmert sich speziell im Projekt „Dokumenten-
und Publikationsserver“ ein versierter Informations-
fachmann ausschließlich um die Erhebung entspre-
chender Fakten und den möglichst dichten Kontakt
zu den verschiedenen Nutzergruppen. Ein weiteres
Kennzeichen aller Projekte soll das überzeugende
Graphikdesign sein. In bewusstem Gegensatz zu der
früher oft üblichen strengen Nüchternheit im wis-
senschaftlichen Bibliothekswesen, zum „Mehr sein
als scheinen“, müssen die Produkte auch in ihrem
„look and feel“ mit kommerziellen Informations-
plattformen konkurrieren können.

Weitere Vorhaben
Eine gewisse Rolle im Rahmen von EFRE wird
auch der derzeit vieldiskutierte Einsatz von
Radiofrequenztechnologie (RFID) in Bibliotheken

spielen. Mit dieser Technik können
Medien benutzerfreundlich und
rationell verbucht, entsichert sowie
nach der Rückgabe maschinell vor-
sortiert werden. Mittels RFID-
Buchsicherung, Selbstverbuchungs-

und Rückgabeautomaten entfällt Personalaufwand,
zugleich lassen sich in der Regel sehr viel großzügi-
gere Öffnungs- und Servicemöglichkeiten organisie-
ren. Notwendige Voraussetzungen für den rentablen
RFID-Einsatz sind unter anderem baulich geeignete
Räume sowie ein gewisser Ausleihmindestumsatz.
Nachdem die Fachhochschulbibliotheken in Dres-
den und Zwickau RFID bereits früher eingeführt
hatten, werden aus Mitteln des EFRE zum Beispiel
große Bereichsbibliotheken der Universitätsbiblio-
thek Leipzig (Campus Augustusplatz u.a.) folgen.
Über das Thema RFID und praktische Erfahrungen
können Sie in weiteren Beiträgen in diesem Heft
mehr erfahren.

Nach dem Ausgleich des skizzierten Nachholbe-
darfs bei der elektronischen Bestandsverzeichnung
sowie der Zusammenfassung digitaler Ressourcen
sollen in der zweiten Hälfte der Förderperiode im
übrigen zunehmend hoch aktuelle Entwicklungs-
aufgaben der wissenschaftlichen Informationsver-
sorgung angenommen und in Projekten bearbeitet
werden. Angedacht ist unter anderem, mit Hilfe
neuer Softwaretechnologie einen individueller an-
sprechbaren und besser antwortenden elektroni-
schen Katalog zu schaffen. Anzustreben sind in die-
sem Zusammenhang zum Beispiel bequeme
Funktionen zu Rechtschreibprüfung, nachträglicher
Suchverfeinerung, intelligenter Treffersortierung
oder Integration externer Datenquellen – Vorteile,
wie sie von Internetsuchmaschinen bekannt sind.

Ein weiteres Feld bietet die professionelle Bilder-
schließung und –präsentation, auf dem die SLUB
mit ihrer „Deutschen Fotothek“ unter den öffent-
lich-rechtlichen Kultureinrichtungen bereits heute
zu den nationalen Marktführern zählt. Mit der Öff-
nung der Datenbank für zusätzliche audiovisuelle
Medientypen und interaktive Funktionalitäten wie
social tagging (d.h. gemeinschaftliches Indexieren
bzw. freie Verschlagwortung) soll der vorhandene
Entwicklungsvorsprung ausgebaut und für alle säch-
sischen Hochschulen produktiv werden.

Für die Zukunftsfähigkeit der Kultur- und Informa-
tionseinrichtungen ebenfalls von hoher Bedeutung
ist die quasi-industrielle Retrodigitalisierung, die
massenhafte Überführung handschriftlicher oder
gedruckter Informationen in die digitale Welt.
Überzeugend zu lösen sind in diesem Bereich zum
Beispiel noch die rationelle Herstellung von Struk-
turdaten für die erzeugten Digitalisate oder die Inte-
gration unterschiedlicher Medientypen innerhalb
eines übergreifenden Erschließungs- und Präsentati-
onsmodells.

Die EFRE-Bibliotheksprojekte werden für diese
und ähnliche Fragen vermutlich nicht immer end-
gültige Antworten, aber zweifellos messbar EFFET
für die sächsische Wissenschaft und Wirtschaft
erbringen.

DR. ACHIM

BONTE
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änderte sich das Berufsbild Bibliothekar/in: aus
Bibliothekaren sind Informationsspezialisten ge-
worden, die sich eine Eigenschaft der alten Biblio-
thekare erhalten haben: Sie wollen ihr Wissen den
Bibliotheksnutzern weiter geben. Die Vermittlung
von Informationskompetenz steht im Mittelpunkt
all dieser Bemühungen. Dabei ist es immer wieder
erstaunlich, welche Aha-Effekte bei den Teilneh-
mern in den Schulungen ausgelöst werden: Einer-
seits staunen sie, was die Bibliothek so alles an
Informationen bereit hält, andererseits sind sie ver-
blüfft, dass man eine Vielzahl von ihnen ja wirklich
nicht „ergoogeln“, das heißt mit einer einfachen
Suchmaschinenabfrage ermitteln kann.

In allen wissenschaftlichen Bibliotheken Sachsens
gibt es Veranstaltungen zur Vermittlung von Infor-
mationskompetenz. Allerdings hat sich bisher jede
Bibliothek alleine bemüht. Diese Situation wird
sich künftig ändern. Im Zuge der allgemein ver-
stärkten Zusammenarbeit der sächsischen wissen-
schaftlichen Bibliotheken soll auch das Thema
kooperative Vermittlung von Informationskompe-
tenz angegangen werden. Die Voraussetzungen sind
nahezu ideal: Fast alle wissenschaftlichen Bibliothe-
ken haben das integrierte Katalog- und Ausleihsy-
stem LIBERO im Einsatz, daneben gibt es eine
beträchtliche Anzahl von Datenbanken, die gleich-
zeitig in mehreren Bibliotheken angeboten werden.
Jede Bibliothek bemüht sich um Einführungsveran-

V
ermittlung von Informationskompetenz:
Dieses Thema dominiert seit einiger Zeit
nicht nur die bibliothekarische Fachwelt.

Informationskompetenz, das heißt die Fähigkeit,
aus der unübersehbar großen Zahl von Informatio-
nen genau diejenigen heraus zu filtern, die für die
Lösung eines Problems benötigt werden, gehört zu
den Schlüsselqualifikationen für die wissenschaftli-
che und berufliche Arbeit und ist genau so wichtig
wie die Lesekompetenz. 

Bibliotheken beherbergen jede Menge an Informa-
tionen. Wo ist also die Vermittlung der Informati-
onskompetenz besser aufgehoben als in den Biblio-
theken? Bibliothekare sind seit jeher bemüht, ihre
Benutzer zu befähigen, sich in der Bibliothek
zurecht zu finden. Früher ging es vor allem darum,
dass der Benutzer das gewünschte Buch oder die
gesuchte Zeitschrift im Bibliotheksregal findet.
Schon als es das Wort Informationskompetenz
noch gar nicht gab, bemühten sich Bibliothekare
aber auch darum, die Arbeit in und mit der Biblio-
thek zu erleichtern. Es gab Führungen durch die
Bibliotheken und Rechercheübungen in den
(damals noch gedruckten) Katalogen.

Mit Einführung des Internets und der digitalen
Medien nahm die Menge an Informationen sprung-
haft zu. Es ergaben sich zugleich völlig neue Mög-
lichkeiten, nach Informationen zu suchen. Damit

Netzwerk 

Informationskompetenz

Sachsen
von ANGELA MALZ
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staltungen für Studienanfänger, schult Gymnasia-
sten, einige bieten spezielle Veranstaltungen für
Senioren an. In zwei Universitätsbibliotheken
(Chemnitz und Freiberg) gibt es bereits Lehrveran-
staltungen für Bachelorstudenten, die in den Studi-
enplan eingegliedert sind und für die es Leistungs-
punkte (credit points) gibt.

Im November 2007 wurde die sachsenweite Arbeits-
gruppe Informationskompetenz von den Bibliotheks-
direktoren beauftragt, die Bemühungen zur Vermitt-
lung von Informationskompetenz in den einzelnen
Bibliotheken stärker zu bündeln, den Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Informationsspezialisten zu
befördern, Schulungsmaterialien gemeinsam zu erar-
beiten und auszutauschen. In der Arbeitsgruppe wir-
ken Vertreter aller Universitätsbibliotheken und der
Fachhochschulbibliotheken Mittweida, Zittau/Gör-
litz und Zwickau mit. Die wissenschaftlichen Biblio-
theken Sachsens, die aus personellen Gründen keine
Vertreter entsenden können, werden mittels elektroni-
scher Post kontinuierlich in die Zusammenarbeit mit
einbezogen.

Die Eröffnungsbilanz vom November war für viele
Arbeitsgruppenmitglieder höchst interessant: 
• Die beiden Universitätsbibliotheken Chemnitz
und Freiberg berichteten unter anderem über die
schon oben erwähnte Lehrveranstaltungen.
• Die Universitätsbibliothek Leipzig hatte es z.B. im
erwähnten Fachgebiet Arbeits- und Organisations-
psychologie geschafft, innerhalb der regulären Lehr-
veranstaltungen ihre Informationsmittel zum Fach
vorstellen zu können. 
• Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) beeindruck-
te mit der Fülle von Veranstaltungen, die teilweise
nach dem Bausteinprinzip aufgebaut sind und mit
ersten Ansätzen, die Schulungsangebote als Online-
Tutorial anzubieten. 
• Auch die Fachhochschulen zeigen auf dem Gebiet
der Informationskompetenzvermittlung bereits

beachtliche Leistungen: So ermöglicht es etwa die
Fachhochschulbibliothek Zwickau, dass grundsätz-
lich jeder Studienanfänger eine Bibliotheksein-
führung erhält. Ein Seminar zum Gewerblichen
Rechtsschutz/Patentrecherche, das von einem
Bibliotheksmitarbeiter gehalten wird, ist als Wahl-
pflichtfach in den Studienplan integriert.

Die Fachhochschulbibliothek Zittau Görlitz bietet
neben Führungen für spezielle Benutzergruppen
(Studienanfänger, Gymnasiasten/Berufsschüler)
auch eine Überblicksveranstaltung für Studierende
des 3. Semesters an, in der die elektronischen Medi-
en für das jeweilige Fachgebiet vorgestellt werden.
Die Fachhochschulbibliothek Mittweida hat neben
verschiedenen Schulungen ein Online-Tutorial für
die Bibliotheksbenutzung entwickelt.
Diese und alle vergleichbaren Aktivitäten der säch-
sischen Bibliotheken sind über die Homepage der
AG Informationskompetenz (http://konsortium.
slub-dresden.de/ag-info/index.html) recherchierbar.

Die Vermittlung von Informationskompetenz ist
eine vielseitige Angelegenheit. Sie beginnt, wie die
Beispiele der einzelnen Bibliotheken zeigen, mit
Bibliotheksführungen und Vorstellung der Recher-
chemöglichkeiten der Bibliothek und geht weiter
mit fachbezogenen Schulungen zu Datenbankre-
cherchen und anderen elektronischen Angeboten.
Lehrveranstaltungen, die in die Studienpläne inte-
griert sind und gleichwertig zu den fachlichen 
Veranstaltungen bewertet werden, sind das Ziel aller
Bemühungen und sozusagen die „hohe Schule“ 
der Informationskompetenzvermittlung. Mit der
Umstellung der Studiengänge in Sachsen auf Bache-
lor- und Masterabschlüsse erhalten die sogenannten
Schlüsselkompetenzen eine viel höhere Bedeutung
in der Ausbildung und damit sind die Angebote der
Bibliotheken zur Vermittlung von Informations-
kompetenz in den Hochschulen und Universitäten
oftmals sehr willkommen. Aufgrund der personel-
len Ausstattung kann nicht jede Bibliothek alle

Mitglieder der AG Infor-

mationskompetenz bei

einer Schulungsveran-

staltung
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bau beteiligten Gewerke. Das Spek-
trum reicht dabei von der Entwick-
lung von Planungen, über den
Modellbau, vorbereitende Tätigkei-
ten, das Ringen um Lösungen in
Diskussionen vor Ort bis hin zur
präzisen handwerklichen Aus-
führung. Außerdem filmte der
Kameramann selbst in der klein-
sten Werkstatt. Im Bild festgehal-
ten wurde der Guss der Glocken
ebenso wie die Arbeiten des Holz-
schnitzers an den Füllungen der
Türflügel des Hauptportals. Selbst-
verständlich war die Kamera auch
dabei, als der Maler Christoph
Wetzel die Kartons für die Kuppel-
fresken entwarf.
Außer den tiefen Einblicken in die
Planungs-, Bau- und Entschei-
dungsprozesse, hat Ernst Hirsch
auch die Bilder auf Film gebannt,
die wohl die meisten Menschen in
den letzten Jahren wahrgenommen
haben und die weltweite Verbrei-
tung fanden. 
Eine Vorstellung vom Umfang der
filmischen Berichterstattung gibt die Filmographie
der Stadt Dresden, die für die Jahre 1989-2005
allein 62 öffentliche Filme und Filmbeiträge über
die Frauenkirche nachweist; darunter die Sendun-
gen zur Einweihung der Unterkirche im August
1996 oder von der Weihe der Glocken im Mai 2003
oder aber vom Aufsetzen der Turmhaube und des
Kreuzes am 22. Juni 2004. Allein das zuletzt
erwähnte Ereignis, das die Vollendung der bauli-
chen Gestalt der Kirche markierte, verfolgten in
Dresden 60.000 Menschen vor Ort sowie mehrere
Millionen vor den Fernsehbildschirmen. 

Parallel zum Baugeschehen wurde auch das Bürge-
rengagement auf Film gebannt. Die Kamera beglei-
tete zahllose Sitzungen und Besprechungen von
Mitgliedern und Vorstand der „Gesellschaft zur För-
derung des Wiederaufbaus der Frauenkirche e. V.“
sowie des Kuratoriums der Stiftung Frauenkirche

bzw. Besprechungen in den Gremien. Sie dokumen-
tierte damit die dort geführten Diskussionen und
die Entscheidungsprozesse, die mit dem Projekt ein-
hergingen.
Außerdem begleitete Ernst Hirsch die hervorragen-
de Öffentlichkeitsarbeit der Gesellschaft, von der er
selbst bzw. seine Arbeit ein Teil war und noch
immer ist. So entstanden – um nur ein Beispiel zu
nennen – auch Aufnahmen auf einer Handwerker-
messe in München, wo neben einem Stand der
Auskunft über das Projekt des Wiederaufbaues der
Frauenkirche gab, ein Steinmetz an einem Werk-
stück arbeitete.
Eben diese umfassende Art der
Dokumentation des Geschehens
macht die Videodokumentation zu
einer zeitgeschichtlichen Quelle
von Rang, die zweifellos viele Inter-
essenten finden wird.

MARC

ROHRMÜLLER

Christel Schröder, 

Karsten Heim, Ernst

Hirsch, Prof. Ludwig

Güttler und Dr. Hans-

Joachim Jäger, 

1. Geschäftsführer der

Gesellschaft zur Förde-

rung der Frauenkirche

e.V. – Übergabe der

Videodokumentation, 

4. April 2008. 

Foto: Henrik Ahlers.
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entstand auf Anregung von Franz Liszt (1811-1886),
der auch 1852 die Uraufführung in Weimar in die
Wege leitete. Es ist heute nicht nachvollziehbar,
welche Gründe den großen Komponisten bewogen,
sich gerade für dieses Werk, das schon damals eher
der Ästhetik einer vergangenen Epoche angehörte,
mit einem solchem Engagement einzusetzen. Liszt
aber machte nicht nur die Uraufführung möglich,
sondern beschäftigte sich intensiv mit der Partitur,
um dem Werk eine größere Wirkung und Verbrei-
tung zu sichern. 
Schon aus Briefen Liszts war bekannt, dass er an
Vesque von Püttlingen Verbesserungsvorschläge
schickte, die dieser aufnahm und umsetzte (abge-
druckt in: Johann Vesque von Püttlingen. Eine
Lebensskizze, Wien 1887). Zum Verbleib der Liszt-
schen Anmerkungen, ihrem Umfang und genauen
Inhalt hatte man jedoch keine Anhaltspunkte. Nun
ist das verschollene Manuskript wieder aufgetaucht,
eingelegt in den Klavierauszug Püttlingens und von
einem fremden Schreiber mit „Liszt’s Bemerkungen
über den lustigen Rath” überschrieben. Einige Pas-
sagen aus Schultz’ Monographie lassen darauf
schließen, dass er diese „Bemerkungen” als Quelle
benutzte. Warum er sie dort nicht explizit auswies
und der Forschung zugänglich machte, ist unklar. 
Was liegt vor? Bei den Ausführungen Liszts handelt
es sich um vier dicht beschriebene Doppelblätter
Notenpapier vor allem mit musikalischen Beispie-
len aus dem „Lustigen Rat”, die hauptsächlich fran-
zösischsprachig kommentiert werden. Liszts Emp-
fehlungen betreffen in erster Linie die
Instrumentation des Werkes, wie er es Vesque von
Püttlingen bereits in einem Brief vom 14. April
1852, zwei Tage nach der Uraufführung des Werkes,

S
chon im Oktober 2007 geschah, was im Mai
2008 endlich der Öffentlichkeit vorgestellt
werden konnte: der Fund einer Handschrift

von Franz Liszt in der Bibliotheca Albertina durch
Annegret Rosenmüller, zum damaligen Zeitpunkt
Mitarbeiterin in den Sondersammlungen der Uni-
versitätsbibliothek Leipzig.

Seit Sommer 2007 läuft in den Leipziger Sonder-
sammlungen eine Erfassung der Musikhandschrif-
ten in KALLISTO, der Datenbank von RISM
(Répertoire International des Sources musicales).
Bei derlei Katalogisierungen werden auch solche
Manuskripte einer genauen Begutachtung unterzo-
gen, die jahrzehntelang von der Forschung unbe-
achtet blieben, meist Werke so genannter Kleinmei-
ster. Dass dabei Überraschendes zutage treten kann,
zeigt die folgende Geschichte.
Heute weitgehend vergessen ist Johann Vesque von
Püttlingen (1803-1883), ein Wiener Jurist, der unter
dem Pseudonym Johann Hoven kompositorisch
tätig war. Zeitgenossen kannten vor allem Lieder
und Opern von ihm. Dafür interessierte sich in Lei-
pzig zu Anfang des 20. Jahrhunderts der Ordinarius
des Leipziger Musikwissenschaftlichen Instituts,
Helmut Schultz (1904-1945). Schultz hatte 1928 mit
einer Monographie zu Vesque von Püttlingen pro-
moviert. Unter den Handschriften, die in der Uni-
versitätsbibliothek auf Schultz zurückgehen, befin-
det sich auch der Klavierauszug zu dem
Bühnenwerk von Vesque von Püttlingen „Der lusti-
ge Rat” (Signatur N.I.10329). So weit, so unbe-
kannt.
In bekanntere Gefilde der Musikgeschichte gelangt
man mit der folgenden Feststellung: Diese Oper

Gastfreundschaft gegen

unedierte Werke

Liszt-Fund in der Leipziger Universitätsbibliothek

von ANNEGRET ROSENMÜLLER
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ankündigte (hier ins Deutsche übertragen): „Wenn
Sie es mir erlauben, werde ich Ihnen bei Gelegen-
heit einige Details zur Verbesserung der Instrumen-
tation mitteilen, die man meines Erachtens ziem-
lich leicht in die Partitur einfügen kann.” Großen
Wert legte Liszt, wie man es auch anhand seiner
Aufzeichnungen nachvollziehen kann, „zum Bei-
spiel auf die sparsamere Verwendung der Posaunen
in mehreren Stücken des ersten Aktes, die Auswech-
selung der Pikkoloflöte – die nicht immer im Okta-
vabstand zur Flöte einen guten Effekt macht –, die
Verwendung von Terz- oder Sextgängen statt ein-
stimmiger Passagen in den Blasinstrumenten ...”.
Weiter führte er aus: „... zudem werde ich die Gele-
genheit nutzen, einige notwendige Hinweise hinzu-
zufügen, die die bessere Hörbarkeit der Hauptmelo-
die betreffen, die bessere Akzentuierung des
Schlusses der Ouvertüre durch eine entwickeltere
Coda und vielleicht auch des sehr glücklichen
Ensemblestück „Ob man, was man, wie man” des 2.
Aktes. Es sind nur Kleinigkeiten, allerdings wenn
Sie sie beherzigen, wird es der Sache gut tun.”
Datieren lassen sich die Blätter etwa auf Mai 1852,
denn in einem späteren Brief vom 23. Mai 1852 (...)
berichtete Liszt, dass er seine Verbesserungsvor-
schläge nunmehr schriftlich niedergelegt habe und
diese am nächsten Tag abschicken werde.

Dass sich das Lisztsche Manuskript fast ausschließ-
lich mit instrumentatorischen Fragen beschäftigt,
war auf den ersten Blick enttäuschend, liegt doch in
Leipzig lediglich der Klavierauszug des Werkes vor,
der ein Nachvollziehen der Korrekturvorschläge so
gut wie unmöglich macht. Allerdings scheint dieser
für Vesque von Püttlingen ein wichtiges Arbeitsin-
strument gewesen zu sein, da sich hier eine Vielzahl
von Streichungen, Überklebungen und Zusätzen
von seiner Hand finden, und er auf dem Titelblatt
notierte: „Angefangen am 28. Mai 1850 | beendigt
27. July 1851 | Retouchirt im Sommer 1852.”
Zunächst musste davon ausgegangen werden, dass
eine Partitur der Oper nicht mehr existierte; fand
sich doch auch im Quellenverzeichnis der Mono-
graphie von Schultz keine solche verzeichnet. 
Hoffnung machte allerdings die erst kürzlich abge-
schlossene Katalogisierung des Weimarer Hofthea-
terbestandes, und tatsächlich hat sich dort, nach
freundlicher Auskunft des Liszt-Spezialisten Profes-
sor Detlef Altenburg, die Partitur zur Oper „Der
lustige Rat” erhalten! Getilgte Bleistifteinzeichnun-
gen weisen darauf hin, dass es sich in der Tat um
das von Liszt benutzte Exemplar handelt, schrieb er
doch in seinem Brief vom 14. Juli 1852 (...): „Gleich
in welcher Form Sie mir die Partitur vom „lustigen
Rat” schicken, wird Sie willkommen sein; allerdings
glaube ich, nicht nochmal aufs Neue eine Kopie
anfertigen zu lassen. Es wird reichen, die betreffen-
den Seiten auszuwechseln, die Bleistiftanmerkun-
gen auszuradieren und einen neuen Einband her-
stellen zu lassen.” Vor allem im Hinblick auf das
Liszt-Jubiläum 2011 wird das neu entdeckte Manus-

kript Gegenstand ausführlicherer Untersuchungen
werden, lassen sich somit doch zum einen vertiefte
Erkenntnisse zu Liszts eigenen opernästhetischen
und instrumentatorischen Grundsätzen gewinnen.
Zum anderen gibt es nur wenig Zeugnisse, die Liszts
Bemühungen um das Werk eines unbekannteren
Komponisten in solch eindrucksvoller und detail-
lierter Weise illustrieren. Es untermauert Liszts Leit-
ideen einer echten Kunstpflege, wie er sie im Essay
„Webers Euryanthe” (1854) niederlegte. 
Neben der Förderung von Kunstwerken vergange-
ner Epochen und Meisterwerken der Gegenwart
verlangte er hier ausdrücklich: „... 3) Ausgedehnte,
unbeengte Gastfreundschaft gegen unedirte Werke,
denen man eine Zukunft zutraut, und die sich
durch bemerkenswerthe Eigenschaften, selbst wenn
diese nur theilweise vorhanden sind, auszuzeich-
nen, sei der Autor berühmt, oder noch unbekannt,
sei er aus Süd oder Nord-, aus Ost- oder West-
Deutschland, gehöre er unserer oder der andern
Hemisphäre an; also Aufrechthaltung der Initiative
gegenüber neuen Werken, sympa-
thisch verständniswillige Aufnah-
me junger Talente und zu ihrer
kräftigen Ermunterung die Auf-
führung ihrer Werke unter günsti-
gen Auspicien ...“

DR. ANNEGRET

ROSENMÜLLER

Franz Lizst,

"Bemerkungen über

den lustigen Rath",

Universitätsbibliothek

Leipzig, Sondersamm-

lungen (N.I.10329), fol.

1v: Notizen zur Over-

türe.
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Sachsen auf dem 

97. Deutschen Bibliothekartag 

in Mannheim, 

3. - 6. Juni 2008

Unter dem Motto 

„Wissen bewegen - Bibliotheken 

in der Informationsgesellschaft“

findet die wichtigste

Fortbildungsveranstaltung der

deutschen Bibliotheken dieses 

Jahr in Mannheim statt. 

Bibliotheken aus Sachsen sind 

an dem vielseitigen Programm 

mit folgenden Beiträgen beteiligt.

Themenkreis 4: 

Wissensorganisation und Wissensvermittlung

Bildungspartnerschaften stärken Veranstalter: 

DBV-Expertengruppe Kinder- und Jugendbibliotheken

Moderation: K. Keller-Loibl, Leipzig

Themenkreis 5: 

Recht

Aktuelles aus dem Arbeits- und Dienstrecht

Reformvorhaben im Beamtenrecht (nach der Föderalismusreform)

C. Holland, Leipzig

Leistungsentgelt ohne Demotivation und Bürokratisierung: 

Ein nicht ganz klassischer Ausweg aus dem Dilemma 

des § 18 TVöD

R. Rabe, Dresden

Präsentation der sächsi-

schen wissenschaftlichen

Bibliotheken im Mann-

heimer Kongresszentrum

(Modell).



Themenkreis 7: 

Technik und Technologie

Bilder für die Wissenschaft: 

Innovative Dienstleistungen aus Bildarchiven und Fototheken

Moderation: A. Bonte, Dresden

Neue Strategien und Instrumente der Bildrecherche

J. Bove, Dresden

ConArt: 

Die Datenbank zeitgenössischer Künstler als Wegweiser 

zu Literatur, Bildern und Websites

B. Meißner, Dresden

Themenkreis 8: 

Management und betriebliche Steuerung

Bibliotheken und Politik

Podiumsdiskussion Landesbibliothekskonzepte

R. Griebel, München; A. Bonte, Dresden; H. Frühauf, Koblenz; 

I. Siebert, Düsseldorf; E. Wischermann, Kiel

Management und betriebliche Steuerung 

von Öffentlichen Bibliotheken

Personalverteilung in Bibliotheksnetzen: 

Das Modell der Städtischen Bibliotheken Dresden

R. Rabe, Dresden

Themenkreis 9: 

Kulturelles Erbe

Neue Entwicklungen im Bereich Digitalisierung

Digital statt national: 

Das internationale Codex-Sinaiticus-Projekt

Z. M. Dogan, A. Scharsky, U. J. Schneider, Leipzig

Nachhaltige Massendigitalisierung: 

Kooperative Produktion und Präsentation von digitalen Medien 

mit Open-Source-Software

Die Nutzung von Goobi im Rahmen aktueller Digitalisierungspro-

jekte an der SLUB Dresden und weiteren sächsischen Bibliotheken

A. Bonte, A. Kluge, Dresden

Interoperabilität: Die Schnittstellen zum 

“Zentralen Verzeichnis digitalisierter Drucke (ZVDD)”, 

der “Deutschen Digitalen Bibliothek (DDB)”, 

zur “European Digital Library (EDL)” 

und dem “DFG-Viewer”

S. Meyer, Dresden; T. K. Jacob, Berlin

Langzeitverfügbarkeit kultureller und wissenschaftlicher 

Überlieferung: Ziele der Allianz für die Erhaltung des schriftlichen

Kulturguts in Deutschland

Moderation: T. Bürger, Dresden; U. Schwens, Frankfurt/M.

Medieninteresse statt wohlwollendem Desinteresse: 

Erfahrungen und Erwartungen an einen Nationalen Aktionstag 

für Bestandserhaltung

T. Bürger, Dresden
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„Wer schreibt, der bleibt“, sagt ein Sprichwort. Aber
stimmt das auch? Archive und Bibliotheken schla-
gen Alarm. Sie sind das Gedächtnis einer Stadt,
eines Landes, der Menschheit. Aber das Gedächtnis
ist löchrig. Massenhaft verfallen Papiere. Die Spu-
ren der Zeit verschonen auch Kostbarkeiten nicht.
Buchpaten können helfen, Wichtiges zu retten.“

Mit diesen Sätzen eröffnete die Sächsische Zeitung
am 15. Dezember 2007 eine Doppelseite in ihrer
Wochenend-Beilage. Rechtzeitig vor Weihnachten
sollten Buchpatienten der Sächsischen Landesbi-
bliothek - Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB) Buchpaten finden. Um es vorwegzu-
nehmen: Die Aktion war sehr erfolgreich, vier der
neun in diesem Beitrag vorgestellten Handschriften
und Bücher haben inzwischen einen „Schutzengel“
gefunden. Zwei weitere Patenschaftsobjekte konn-

Bücher suchen Paten
Von einigen Mühen und schönen Erfolgen

von THOMAS BÜRGER und BÄRBEL KÜHNEMANN

ten ebenfalls wegen dieser Veröffentlichung an
interessierte Buchpaten vermittelt werden.

Buchpatenschaften gibt es in vielen Bibliotheken
schon recht lange. Bindeglied zwischen Spender
und Bibliothek ist meist die jeweilige Freundes- und
Fördergesellschaft der Bibliothek. So auch an der
SLUB, wo die Fördergesellschaft immer wieder
Restaurierungen und Ankäufe fördert.

Die bislang exklusivste Förderaktion für die Buch-
patenschaften der SLUB unterstützte der Lions-
Club Dresden Waldschlösschen gemeinsam mit der
DREWAG Stadtwerke Dresden GmbH im Jahr
2005. In der Alten Leitwarte des ehemaligen Kraft-
werks Dresden Mitte wurde nach historischen Vor-
lagen, die in Patenschaft des Lions-Clubs Dresden
Waldschlösschen zuvor restauriert und somit wieder

Theologische Sammelschrift aus 

dem 14./15. Jahrhundert mit instabi-

len, z. T. beschädigten Papierseiten,

losen Pergamentblättern und Seiten,

auf denen die verwendete Tinte ausge-

waschen ist.  7.100 EUR kosten die

Reparaturen dieser Handschrift.
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Giovanni Battista Guarini

(1538-1612) ist der Vater der

europäischen Landleben-

dichtung. Er beklagt die 

Zerstörung der Natur durch

den Menschen und besingt 

die sehnsüchtige Liebe der

Schäfer. Gibt es aktuellere

Themen? 865 EUR kosten 

die Reparaturen an dieser

Breslauer Papierhandschrift

aus dem Jahr 1652.

benutzbar wurden, gekocht. Kulinarisch hochge-
stimmt übernahmen danach einige Gäste Paten-
schaften für die Restaurierung von sieben wertvol-
len Handschriften und Drucken, die unter
Beachtung konservatorischer Auflagen in Vitrinen
gezeigt wurden.

Eine Dokumentation für den Bücherfreund
Mit dieser Aktion verband die SLUB erstmals eine
umfangreiche, auf edlem Papier gedruckte Doku-
mentation für jedes Patenschaftsobjekt. Dem Spen-

der soll damit nicht nur gedankt, sondern auch ver-
anschaulicht werden, welchen einzigartigen Wert er
für spätere Generationen zu bewahren half.
Die beschädigten Bücher werden folglich vor und
nach der Restaurierung fotografiert und die Bedeu-
tung des Werks und die restauratorischen Schritte
im Einzelnen beschrieben. 
Bereits daraus wird deutlich, dass Buchpatenschaf-
ten gepflegt werden müssen. Bis Buchpate und
Buchpatient zueinander finden, muss einiges
geschehen. Inhaltliches Interesse muss geweckt, die


